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Politik als Ritual
Im komfortablen Reise-Bus diskutiert eine bunt gemischte Gruppe über Familien-Politik. Ihr Ziel ist ein Modell-Projekt in einer Stadt. 

- "Ach ja," seufzt eine junge Frau, "die Zeitungen sind voll von schönen Worten zu Kindern, Familie, besser leben, schöner wohnen. Aber ich frage mich und andere immer wieder: Was davon ist konkret ? Was hat Hand und Fuß ?"

- Ein Mann stimmt ihr zu: "Ankündigungen, auf die nichts Konkretes folgt und die nur auf kurzes Gedächtnis setzen, sind keine Politik."

- "Sag mal, was habe ich von 45 Untersuchungen ? Und in den Statistiken bin ich nur eine Ziffer." Die junge Frau deutet auf ihre Kinder, die auf dem Sitz neben ihr spielen. "Das sind keine Zahlen, sondern lebendige Wesen - und ich übrigens auch."

"Was soll das bierernste Ermitteln und gegenseitige Bewerfen mit Zahlen, die doch nur zeigen, daß das Wesentliche nicht verstanden ist !"

- "In den Statistiken steckt immer insgeheim die Abwertung der kleineren Zahl. Aber es gibt doch auch Minderheiten. Ich vermute: Alles ist Minderheit. Mehrheit ist fiktiv. Und wenn du Probleme lösen willst, ist es ganz uninteressant, ob es Mehrheit oder Minderheit ist - Problem ist Problem."
- Die junge Frau ergänzt: "Wenn die sogenannten Untersucher mit nur 10 Fällen wirklich intensiv sprechen würden, kriegten sie das ganze Spektrum der Probleme heraus. Wir brauchen nicht statistische Methoden, sondern kluge reportagehafte Fall-Analysen." 

- "Ich glaube, die Untersuchungen haben nur zwei Ziele: daß akademische Leute Beschäftigung haben und daß Politik einen Ersatz für Politik vorweisen kann. Aber von beidem haben wir nicht das Geringste." 

Das Beispiel - eine konkrete Utopie
Der Reise-Leiter: "Wir sind nun in der Stadt des guten Lebens angekommen - so nennt sie sich seit einiger Zeit. 

Vor drei Jahren erkannten Menschen aus dem Alltag, aus Verwaltungen und aus der Politik, daß es so wie überall nicht weitergehen darf - jedenfalls nicht bei ihnen. 

Sie machten eine Stärke-Schwäche-Analyse - in sehr einfacher, aber schlagender Weise.

Sie stellten fest, daß sie für das Nichtkonkrete einen immensen Aufwand an Personal und an Geld machten - und dann für das Konkrete fast nichts mehr hatten. 

Weiterhin stellten sie fest, daß sie zehnmal mehr für die Bedenken gegen alles und jedes arbeiteten als für produktive Problem-Lösungen. 

Sie konstatierten auch, daß die unterschiedlichen Meinungen im wesentlichen dazu dienten, Vorwände zu haben, nichts zu tun. 

Sie sahen, daß Gremien voller Bedenken-Träger und Angst-Hasen nicht politikfähig sind, d. h. nicht gestalten können. 

Der Bürgermeister faßte zusammen: Demokratie ist nicht, daß sich alle Leute gegenseitig relativieren, bis nichts mehr möglich ist, sondern besteht darin, daß die unterschiedlichen Kräfte sich produktiv zu einem Ganzen zusammensetzen, das mehr ist, als was wir zuvor hatten. 

Und so beschlossen sie, konkret zu werden. 

Das Ergebnis sehen Sie jetzt."

Die Sack-Gasse. 

Die Leute steigen aus und laufen hundert Meter in eine Straße hinein. 

Sie sehen, daß es eine Sack-Gasse ist. 

Vorn ein Schild. Am Ende ein Balken. 

Ein Anwohner kommt auf sie zu. 

- "Mit einer Unterschriften-Liste gingen wir von Haus zu Haus und diskutierten mit allen Anwohnern. 

Die Stadt hatte gesagt: Ihr könnt eine Sack-Gasse bekommen, aber ihr müßt das selbst wollen. Alles ist freiwillig. Wenn ihr eine Zustimmung von 70 Prozent der Bewohner bringt, erhaltet ihr die Sack-Gasse."

- "Warum nicht 100 Prozent ?" fragt skeptisch ein Mann aus der Reise-Gesellschaft. 

- "Niemand hindert daran. Aber: Das ist fast nie erreichbar - und wir möchten nicht, daß die gute Aktion an ein paar Ohne-Michels, an Leuten, die nie etwas wollen und unterzeichnen oder an Quertreiber scheitert." 

- "Was kostet die Sack-Gasse ?" fragt ein weiterer Besucher.

- "Die Stadt der guten Lebens-Art ist so arm wie viele andere Städte auch. Die Aktion kostet die Stadt nichts."

- "Nichts ?" staunt ein Rats-Mitglied aus der Besucher-Gruppe. 

- Der Anwohner lächelt: "Exakt nichts. Wir sammelten für das Schild Sack-Gasse. Und für den Quer-Balken am Ende. Das ist eine Abmachung."

- "Wozu das ?" fragt ein Besucher. 

- "Wir möchten, daß der Bürger-Sinn sich entwickelt. Die Leute sollen stolz darauf sein, daß sie auch selbst zum Gelingen beigetragen haben. 

Wir sagten: Ende der bloßen Versorgung, des puren Handaufhaltens. Jeder tut, was er kann. Wir könnten dies lange diskutieren: Es gibt viele ungeweckte und ungenutze Ressourcen bei den Leuten." 

- "Dann konnte sich die Stadt also verabschieden," sagt ironisch ein Besucher." 

- "Oh nein," entgegnet der Anwohner. "Stadt bedeutet Organisation der Infrastruktur. Die Leute, die in den Gremien und in der Verwaltung arbeiten, müssen organisieren, disponieren und ermöglichen. Das ist Arbeit - und es kostet auch Geld."

- Zwischenruf: "Sie sagten eben: Es kostet kein Geld."

- Der Anwohner sagt ruhig: "Wir alle zahlen Steuern für das Verwalten des Gemeinwesens - aber wir möchten, daß dieses Verwalten  produktiv zugeht.

Das Gemeinwesen kann aber nicht alles finanzieren. Also müssen wir uns darum bemühen, daß vieles über das Verwalten hinaus kein Geld kostet.

Sie haben hier ein Ergebnis vor Augen." 

Ein Nachmittag zum Herausfinden
Zu dem Anwohner ist eine kleine Gruppe von Leuten gestoßen. Offensichtlich leben sie hier. 

- Mit ironischem Unterton murmelt ein Besucher: "Ein paar Sack-Gassen haben wir auch. Das gibts überall."

Eine Frau stellt sich als Stadtentwicklungs-Planerin vor. 

Sie sagt: "Wir sind als erste Stadt in der Republik die ganze Stadt-Karte durchgegangen und haben nun ein Netz von Sack-Gassen über die ganze Stadt hinweg."

- "Die Sackgassen-Stadt !" höhnt ziemlich unfreundlich ein Besucher. 

- "Sie haben es erfaßt," antwortet freundlich die Stadtentwicklungs-Planerin. "Wir wollen mit der Sack-Gasse aus einer offenkundigen Sack-Gasse heraus kommen."

- "Paradox !"

- "Wir können sehen, wie das geht. Es kommt darauf an, wie man eine Sack-Gasse bewertet und was man daraus macht."

- "Na, da bin ich gespannt," zweifelt der Besucher. 

- "Zunächst: In einer Sack-Gasse kommt jeder mit seinem Auto zu seinem Haus. Es ist also das Wege-Recht unangetastet."

- "Und wie kommt der Müll-Wagen da durch ? Ich sehe kein Wende-Rondell. " 

- "Das Wende-Rondell stammt aus der Zeit der autogerechten Stadt - sie ist seit zwei Jahrzehnten vorbei. Autos haben einen Rückwärts-Gang - das genügt."

- "Aber der Müll-Wagen ! Und die Feuerwehr !"

- "Richtig. Es geht sehr einfach: Mit einem Vierkant-Schlüssel öffnet der Müll-Werker die Absperrung, klappt mit dem zweiten Handgriff den Balken hoch und drückt ihn wenig später mit einem dritten Handgriff wieder runter."

- "Aber das erhöht den Arbeits-Aufwand und dann die Gebühr für die Müll-Abfuhr." 

- "Nein. Wir haben es in der Praxis durchgerechnet. Es ist nur ein Tausendstel an Mehr-Arbeit. Die drei Hand-Griffe müssen nichts mehr kosten."

- Eine Frau aus der Besucher-Gruppe sagt: "Diese Art der Diskussion war typisch für den Stil der herkömmlichen Bedenken-Trägerei." 

Sie gibt der Diskussion eine andere Wendung: "Ihr lieben Mitmenschen - überlegt, was die Bewohner für drei Hand-Griffe an Lebens-Qualitäten bekommen."

- "Ja," sagt die Stadtplanerin, " wir haben beim Planen die Methode umgedreht."

- "Wie das ?" 

- Wir fransten uns nicht mehr von vornherein in den altbekannten Bedenken fest. Sie beruhen ja meist auf Oberflächlichkeit, Kaffee-Satz und Ängstlichkeit. Und dann kommen sie pseudointelligent daher. Vor allem sind es Juristen, die das Schwarz-Sehen für wichtiger halten als das Gestalten. Gibt es unter uns einen Juristen ?"

Fünf Hände gehen hoch. 

- "Ich will niemanden persönlich treffen," sagt die Planerin. "Aber wir alle müssen uns überlegen, ob unsere Methoden den Zielen dienen, für die wir angestellt oder beamtet sind. 

Unsere Methode: Wir setzten Ziele. Ziele sind immer so etwas wie eine Vision. 
Dann fragten wir: Wie kommen wir zum Ziel ? 

Wir setzten unsere Experten anders ein - sie bekamen die Aufgabe, so wie es Christoph Zöpel einst im Städtebauministerium erfolgreich gemacht hatte: Herr oder Frau Experte, zeigen Sie uns den Weg, wie das Ziel erreicht wird !" 

- "Die Experten sollten also nicht als Bedenken-Träger, sondern konstruktiv arbeiten."

- "Genau dies. 

Mit dieser Methode lieferten wir, wie Sie jetzt im einzelnen sehen können, einem erheblichen Teil der Stadt neue Lebens-Qualitäten." 

- Einwand: "Und die anderen, die keine Sack-Gasse bekommen können, weil sie an einer Erschließungs-Straße leben." 

- Antwort der Planerin: "Wir wollen nicht das mögliche Gute nur deshalb nicht tun, weil es nicht alle bekommen können."

- Eine Besucherin: "Es ist schon gut, daß wenigstens die Anwohner dieser Straße etwas Gutes bekommen." 

- Ein Mann aus der Besucher-Gruppe fügt hinzu: "Erstens ist es wichtig, anzufangen. Zweitens haben viele Menschen etwas davon. Und natürlich hat man weitere Probleme - sie dürfen aber nicht mit den beiden ersten vermischt werden - sonst geschieht nichts. Sie können nicht alle Probleme der Welt gleichzeitig lösen. Und es ist unfair zu sagen, wenn dies nicht geschieht, dann tue ich gar nichts. Diese Art Purismus wird oft gespielt - aber das tolle Gewissen, das sich solche Puristen selbst zuschreiben, ist Schwindel." 

- Ein Besucher fragt die Planerin: "Wie viel Zeit haben Sie gebraucht, bis Sie mit ihrer Ermittlung, welche Straßen zu Sack-Gassen gemacht werden können, durch die ganze Stadt durch waren." 

- Die Planerin: "Auf einer guten Karte an der Wand brauchten wir nicht mehr als einen Nachmittag, bis wir die möglichen Sack-Gassen kartiert hatten.
Zweiter Schritt: Wir fuhren eine Anzahl Straßen ab, bei denen wir noch nicht sicher waren. 

Dritter Schritt: Wir formulierten das Angebot an die Gremien und an die Bürger.

Beachten Sie, liebe Gäste, die Sack-Gasse ist eine Option. Wir zwingen niemanden. Wenn die Anwohner es wollen, machen wir sie möglich. 

Da gab es Leute, die sich darum rissen. 

Andere diskutierten - manche auch ziemlich lang. 

Und die dritten kamen erst, als sie bei anderen den Erfolg sahen.

Dann gibt es immer einige, die nicht wollen - gut, sollen sie so leben, wie sie möchten.

Jetzt können sich Politik und Verwaltung zufrieden zurücklehnen: Sie haben konkrete Politik gemacht - die Bedingungen und das Umfeld für Familien sin hier produktiv geworden."

- "Und die Bedenken-Träger ?" fragt ein Mann aus der Besucher-Gruppe. 

- "Viele sind wie verwandelt. Sie erkannten: Es macht mehr Sinn, etwas produktiv zu tun als als als . . . ich sage nichts weiter." 

Bänke
Die Besucher-Gruppe sieht, daß es eine Anzahl Bänke gibt. 

- "Wer hat sie aufgestellt ?"

- "Unterschiedlich. Zunächst setzte die Stadt einige hin - als Anreiz. Man braucht immer etwas Konkretes - daran merken die Leute am besten, was Sinn macht. 

Diese Bänke wurden in der Arbeitslosen-Werkstatt produziert. Manchmal zahlte die Stadt für das Holz, oft zahlten auch die Bewohner. Weitere Bänke ließen Bewohner selbst in der Arbeitslosen-Werkstatt produzieren. Einige stellten sie auch selbst hin." 

- Eine Frau aus der Stadt-Gruppe führt den Faden der Diskussion weiter. "Die Bänke haben mehrere Wirkungen: 

- Sie laden ein - zum Bleiben. Wir brauchen in den öffentlichen Räumen viel mehr Aufenthalts-Qualitäten. 

- Bänke sind ein Anreiz für Kontakte, also für Kommunikation: Man kann sich mal zu jemandem setzen. 

- Bänke dienen den Kindern zum Spielen. 

Sie können filmen, was für herrliche Szenen sich nachmittags oft abspielen. Da breiten sich die kleinen Mädchen aus - mit ihren Puppen. Und die Jungens spielen mit ihren kleinen Autos.

- Dann kommt noch eine ganz wichtige weitere Wirkung hinzu: Die Bänke sind wunderbar für die alten Leute. Denn sie können sich oft nicht mehr weit bewegen - und haben hier nun Halte-Punkte. 

Aber alte Leute müssen sich viel bewegen - das hält sie gesund. Wir sollen daran denken, daß wir unsere öffentlichen Räume so gestalten, daß sie Anreize für die Älteren bieten. 

Nachmittags kann man die Omas und Opas hier sehen, ähnlich schön, wie ich es in Venedig oft beobachtet habe: Ihr Leben wird durch das Zuschauen reich - sie haben Freude an den Kindern." 

Herumstreifen können
Die Besucher-Gruppe fragt eine junge Frau aus.

- "Diese Straße war früher sehr gefährlich. Aber viele Kinder wollten natürlich auf die andere Seite - und sie sind ja Kinder, nicht immer vorsichtig, so gab es viele brisante Situationen und auch ein paar Unfälle. Ich konnte die Kinder eigentlich nie guten Gewissens auf die Straße lassen. 

Das war in meiner Kindheit ganz anders: Wir bewegten uns am Rand der Stadt ziemlich frei - es war herrlich, so herumstreifen zu können. 

Für die Kinder ist es wichtig, daß ihr Terrain durch die Sack-Gasse eine Sicherheit bekam. 

Die Verkehrsplaner haben uns gesagt, bei so wenig Verkehr - dafür nannten sie eine abstrakte Ziffer - hätten sie keine Handhabe, eine Maßnahme zu ergreifen.

Aber das war ein Bluff, wie wir jetzt wissen - eine längst überholte Empfehlung, aber keineswegs ein Gesetz. 

Als wir die Grundlage für ihre Auskunft in Fotokopie haben wollten, antworteten sie überhaupt nicht - obwohl es ihre Pflicht wäre. Wir liefen mehrfach gegen eine Gummiwand. Auch als wir den Polizei-Präsidenten anschrieben. Es dauerte sehr lange, bis er sich regte - und dann in einer Weise, daß man merkte: Er hat keinen Sinn für das Vorbeugen, seine Welt ist das Auflesen von Opfern.

Wenn nur wenige Autos fahren, sind sie eine Gefahr. 

Jetzt fahren hier nur noch die Anlieger. Sie haben Verantwortung, das kann man von fremden Autofahrern nicht unbedingt sagen." 

Nachbarschaft
- Eine junge Frau sagt: "Die Kinder sind vorzügliche Kristallisation-Kerlchen für Nachbarschaft. Über Kinder lernen sich die Leute am besten kennen." 

- "Als wir hier her zogen, waren wir der Nachbarschaft entwöhnt - so wie viele Menschen, die sie nicht haben. Aber dann lernten wir sie ganz allmählich wieder kennen - und heute möchten wir sie nicht missen."

Spiel-Phantasie
Die Besucher kommen in eine Szene, in der einige Kinder spielen.

- "Sie tun dies ganz ohne die üblichen Spiel-Geräte !" sagt einer der begleitenden Bewohner. "Diese sind schön und gut auf den Spiel-Plätzen, nichts dagegen, aber es muß sie nicht überall geben - wenn die Szene stimmt, wie hier, dann richten sich die Kinder von sich aus ein - man sieht doch, daß es noch Fantasie gibt."

Herausforderung für Köper und Geist
Die Stadtentwicklungs-Planerin holt eine ältere Frau in die Mitte der Gruppe: "Meine Kollegin hat eine Praxis für Ergotherapie. Sie arbeitet mit Kindern. Aber sagen Sie doch bitte selbst, was angesichts des Beobachteten wichtig ist."

- "Wir haben seit etwas 20 Jahren," sagt die Ergotherapeutin, "das riesige Problem, daß auch Kinder sich immer weniger bewegen. Die Gründe können Sie sich vorstellen: Computer-Spiele und Fernsehen - aber der Außenraum ist weithin zur Durchgangs-Strecke reduziert - ohne Anreiz zu bieten, sich darin körperlich über das Minimum hinaus zu bewegen. Hinzu kommt oft schlechte Ernährung - und so haben wir das, was wir Überfettung von Kindern nennen müssen. 

Das schränkt nun jedoch nicht allein die körperlichen Möglichkeiten ein, sondern es wirkt sich auch auf den Kopf aus. Untersuchungen fanden heraus: Menschen, die sich körperlich wenig bewegen, sind auch geistig unbeweglich. 

Auch ihre Intelligenz leidet. 

Das alte Sprichwort vom gesunden Körper, in dem ein gesunder Geist lebt, ist sehr sehr wahr.

Die Stadt hat dies erkannt und konkrete Maßnahmen ergriffen. Die Kinder brauchen einen Freiraum, der sie herausfordert und in dem sie vieles tun können. 

Zusätzlich liegt es auf der Hand, daß sie dann auch mehr soziale Kompetenz experimentieren und sie dann wachsen lassen können: Sie machen mehr Lebens-Erfahrungen mit anderen Menschen."

Das Planungs-Element für einen Quanten-Sprung
- "Sack-Gasse," sagt eine Frau aus der Besucher-Gruppe, "das ist eine ganz einfache Maßnahme, um erheblich mehr Lebens-Qualitäten zu bekommen. 

- "Und billig, billig !"

- "Warum haben wir das nicht schon lange gemacht ?" fragt ein Mann.

- "Bislang entstanden Sack-Gassen nur durch Zufall, aber nur ganz selten durch Planung." 

- Die Stadtentwicklungs-Planerin: "Wir haben dieses Element in unsere Planung aufgenommen. 

Über das, was Sie gesehen haben hinaus, verrate ich Ihnen, daß dieses Element einen Quanten-Sprung ermöglicht - eine ganz neue Qualität im Quartier."

Das Vorleser-Programm
Die Planerin begründet den Quanten-Sprung: "Wir haben nämlich ein Vorleser-Programm entwickelt."

- Ironisch wirft ein Besucher ein: "Aber die Kinder haben doch 60 Programme im Fernsehen."

- Die Planerin entgegnet: "Warten Sie ein bißchen, dann sehen Sie was geschieht."

Ein alter Mann setzt sich auf die Bank, einige Kinder kommen, sie hören aufmerksam der Geschichte zu, die er erzählt. 

Als er fertig ist, rufen die Kinder nach mehr.

Das Stadt-Theater als Theater für die Stadt 

Der alte Mann bringt mit einer Hand-Bewegung die Kinder zum Stillsein und die Besucher zum aufmerksamen Zuhören. Er sagt: "Jetzt muß ich den Gästen berichten, wie es zu diesem Vorlese-Programm kam. 

Am Anfang erschien hier ein Schauspieler vom Theater. Das war ein großartiger Profi. Das Theater hatte sich nämlich verpflichtet, die Aktion >Sack-Gasse - Nachbarschaft - Vorlesen - Adoptiv-Großeltern< zu unterstützen. Das Theater ist städtisch, es arbeitet mit Hochdruck, aber es hat immer noch ein paar freie Kapazitäten - es möchte ja im umfangreichsten Sinn ein Theater für die Stadt sein. 

Weil es in schwieriger Zeit von der Stadt unterstützt wird, ist es in schwieriger Zeit auch hilfreich, wenn die Stadt solche Aktionen macht."

Die jungen Alten lesen vor
Der alte Mann setzt seinen Bericht fort: "Dann hat das Theater gebeten, daß sich Leute melden, die vorlesen möchten. Es kam eine erstaunliche Zahl zusammen, die als Vorleser tätig sein wollten. Meist waren es Rentner - die jungen Alten, die nach der Erwerbs-Arbeit ein "süßes Leben" genießen - und nach Sinn suchen. 

Das Theater zeigte den Leuten, wie man spannender vorliest - mit Körper-Sprache, Mimik, Betonungen, wechselnder Atmosphäre. Das hatten die meisten erstaunlich rasch gelernt. 

So haben wir jetzt eine große Gruppe an Vorlesern. 

So hat die Maßnahme Sack-Gasse eine weitere Ebene erhalten: die kulturelle Kompetenz. 

Darin steckt sehr viel, was für die Schule und für das ganze Leben wichtig wird." 

Adoptiv-Großeltern
- "Sie gaben uns vorhin," sagt ein Besucher, "so ganz nebenbei das Stichwort >Adoptiv-Großeltern<. Darunter kann ich mir nichts vorstellen - möchten Sie es uns erklären ?" 

Die Stadtentwicklungs-Planerin nimmt die Gruppe mit zu einer weiteren Bank. Dort unterhält sich ein älteres Ehe-Paar mit zwei Kindern.

- "Hier sehen Sie unser Konzept der Großeltern, die von Kindern adoptiert werden." 

Sie winkt das Mädchen heran: "Jessica, erkläre doch den netten Gästen, was das mit den Großeltern ist."

Das Kind, etwa 10 Jahre alt, sagt selbstbewußt: "Meine richtigen Großeltern, die Eltern von meiner Mutter und von meinem Vater, leben in Berlin und in Stuttgart. Das ist weit weg."

- "Wie oft siehst Du sie ?"

- "Leider nur ein oder zweimal im Jahr. Aber ich möchte jede Woche oder manchmal jeden Tag Großeltern haben - daher habe ich mir die dritten Großeltern ausgesucht. Ich hab sie adoptiert."

- Die Besucher lachen amüsiert. 

- Erstaunte Zwischen-Rufe: "Du hast das Adoptieren umgedreht."

- Das Kind nickt. 

- Das ältere Ehepaar: "Wir sind Rentner, unsere Kinder sind ebenfalls weit weg - das kommt durch die Berufe, die man ja oft nicht in der eigenen Stadt findet. Kinder sind etwas Köstliches - wir haben Kinder sehr gern. Und so sind wir jetzt enthusiastisch Großvater und Großmutter. Das ist Sinn im Dritten Lebens-Alter." 

Das bunte Spiel-Haus Pinguin
Das Mädchen führt die Gruppe zu einer Hütte. 

Die Planerin: "Die Anwohner haben das Geld gesammelt, um auf einem Bau-Markt so ein Häuschen zu kaufen. Warum ? Es gibt oft schlechtes Wetter - dann können die Kinder sich in diesem Spiel- und Vorlese-Haus aufhalten.

Es wird betreut von einem Paten - das ist ein alter Mann, den die Kinder sehr lieben." 

Ein Junge berichtet: "Wir haben das Haus bunt bemalt und ihm dann nach einer langen Diskussion einen Namen gegeben. Jetzt heißt es >Pinguin<."

Ein Mädchen fügt hinzu: "Wir feiern die Geburtstage nicht mehr bei McDonalds, sondern hier - das ist unser eigenes Haus."

Der Pate: "Wir dürfen doch die Kultur der Kinder nicht von McDonalds machen lassen, sondern wir müssen sie selbst entwerfen.

Übrigens auch die Erwachsenen benutzen das Spiel-Haus von Zeit zu Zeit."

Über den Schatten gesprungen
- "Aber das sind doch ganz viele Maßnahmen," sagt ein Besucher - mit einem Gesichts-Ausdruck, der signalisiert: Überfordern sie sich dabei nicht ? 

- Die Planerin kennt dies aus Verwaltungen: "Ich verstehe, daß eine Bürokratie und auch die Politik es am liebsten ganz einfach haben wollen - sich auf eine einzige Maßnahme beschränken möchten. 

Hier sind alle über ihren Schatten gesprungen: In den Diskussionen kamen sie zu der Überzeugung, daß man ein komplexes Konzept braucht. Es ist eine zwingende Logik in dieser Kette von Maßnahmen. Eins erfordert das andere, wenn es richtig wirksam sein soll. 

Wir nahmen also Abschied von der verbreiteten Methode, immer nur ein bißchen zu machen und es vorzuzeigen."

Agentur für Hilfs-Mütter
Die Planerin fährt fort: "Jeder von Ihnen weiß, wie viele Mütter, arme und reiche, sich mal völlig überfordert von ihren wilden Kindern fühlen. Um diese Mütter wenigstens für einen halben Tag aus dieser Mühle zu befreien, ihnen Zeit zum Durchatmen zu geben, auch mal für ihren eigenen Plan zu leben, haben wir eine >Agentur für das Leben mit Kindern< eingerichtet. Wir holten uns vom Arbeitsamt Frauen, die Lust haben, mit Kindern zu arbeiten."

- "Frage: Wie läuft das konkret ?"

- "Eine Mutter hängt sich ans Telefon und ruft die Agentur an. Dann kommt eine Verabredung zustande: Die Halbtags-Mutter übernimmt das Kind oder die Kinder."

- "Klappt das denn ?" 

- "Fast immer. Die Frauen fühlen sich rasch ein. Zusätzlich schulen wir sie noch, so daß sie auch mit schwierigen Situationen umgehen können. 

Ich kenne eine Stadt, in der ein Babysitter-Führerschein gemacht werden kann. 

Manche Frauen sind geradezu Dauer-Mütter - das heißt, sie werden immer wieder angefordert, weil sie bereits Erfahrungen mit der Familie haben." 

Ganztags-Schule
- "Jetzt," sagt die Planerin," sind wir dabei, unser Konzept in die Ganztags-Schule zu integrieren. Der erste Schul-Leiter hat danach gefragt. Zur Zeit gehen einige Überlegungen hin und her. Ich glaube, daß es eine sehr fruchtbare Zusammenarbeit geben wird.

Das hängt vor allem daran, daß wir ein sozialkulturelles Konzept haben. Wir setzen nämlich in spezifischer Weise auf Bildung." 

Stadt und Stadt-Entwicklung
- "Was hat die Stadt damit zu tun ?" fragt ein Besucher. 

- Die Planerin: "Im Kern ist dies Stadt-Entwicklung. 

Ein Prozeß. 

Er braucht Impulse. 

Und er muß als ein komplexer Prozeß moderiert werden. 

Jemand muß die Übersicht behalten. Anfeuern. Nachfüttern. Schauen, ob es klappt. 

Die Bürokratie soll kein Hindernis sein, sondern nützlich werden. Daher stellen wir nicht die Fragen nach den Bedenken, die uns in der Gesellschaft oft handlungsunfähig machen, sondern wir fragen, wie wir die gesetzten Ziele erreichen.

Unsere wichtigste Tätigkeit besteht also darin, diesen komplexen Prozeß in Gang zu setzen und sacht zu steuern. 

Wir gewinnen die Leute. 

Weil für fast nichts das Geld da ist, suchen wir für fast alles ehrenamtliche Arbeit. 

Wir nutzen die Arbeitslosigkeit produktiv. 

Wir holen also Akteure zusammen. 

Dazu gehören zum Beispiel der Kinderschutzbund, die Verkehrswacht, Sportvereine, Caritas, Diakonie." 

Die produktive Brache
- Die Planerin geht mit den Besuchern und den Kindern zu einem brach liegenden Grundstück. Dort bittet sie einen Jungen zu erzählen, was hier geschieht.

- "Das Gelände lag hier so herum - da dachten wir: wir können etwas daraus machen."

- Ein Besucher wirft ein: "Aber das gehört doch jemandem, ihr könnt doch nicht so einfach da drauf gehen."

- Der Junge: "Wir bekamen raus, wem es gehört und sprachen mit dem Eigentümer. Dabei einigten wir uns ganz schnell. 

Wir dürfen dort graben, Hütten bauen, auch Blumen und Gemüse anpflanzen. Irgendwann will er darauf bauen lassen - dann ziehen wir wieder ab." 

Funken-Flug
Die Reisenden verabschieden sich. 

Im Bus transportieren sie ein Bündel von Initial-Zündungen nach Hause: lauter Funken für eine substantielle Politik. 

Die Idee kann überall anlanden. 

Und wenn sie einst gestorben sind, so leben sie doch weiter.

____________________________________________________________
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